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o lange die Welt ein Zuſammenhang endlicher Dinge bleibet;

ſo lange werden die Bewohner derſelben ſich nicht wundern durfen,
wenn ſie alle Augenblicke Veranderungen erleben, die, je naher
ſieghnen ſind, deſto mehr Eindruck in ihren Gemuthern zu ma
chen pflegen. Eine aufmerkſame Betrachtung dieſes, nach den
an ſich zwar unergrundlichen Regeln der gottlichen Weisheit

und Gute eingerichteten, Unbeſtands iſt zureichend genung, uns die lange
Weile auf eine erbauliche Art zu vertreiben: abes wie glucklich waren wir zu
ſchatzen, wenn wir, mit der gottlichen Einrichtung und Regierung der Welt

—DDeKummers verſenkten. Wir wurden unſern Betrachtungen gar zu enge

Schranken ſetzen, wenn wir damit blos bey unſerm eignen Schickſale, wel—
ches doch billig unſer erſter Gegenſtand ſeyn ſollte, oder bey denen, die uns
am Nachſten ſind, ſtehen bleiben wollten. Freylich wurden wir uns, wie
auf einem ſtats umgetriebenen Rade, baid auf dem Gipfel eines reizenden

v Mahrlichern Erniedrigung erblicken.—nſten Gegenden des Erdbodens zu dringen, und das alte Griechenland, Kar-
thago, Rom, und was wir ſonſt wollen, apfzuſuchen. Was wird uns aber
die große Welt anders zeigen konnen, als eben dieſes, was wir ſtundlich zu
Hauſe im Kleinen erfahren? Namlich, wir ſind beſtandigen Veranderungen

unterworfen, welche das allervollkommenſte Arſen, der verborne GoOtt,
zum wahren Beſten ſeiner Welt, ſo unbegreiflich es auch der klugſten Wj
nunft eines Menſchen ſcheinen mochte, einrichtet und lenket.
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ns. (3) Aneæ
Wenn wir die Geſchichte der uns bekannten Welt ſmit guter Ueberle.

gung leſen, ſo fiden wir, daß ünſer Sachſiſches Vaterland eben nicht un
ter dieienigen Staaten zu zahlen iſt, welche ſo genannte Revolutionen, woru—
ber man zu erſtaunen pfleget, aufweiſen konnen. Es ſind auch gutherzige Fur-
ſten ſo wohl, als Unterthanen mit dieſem Looſe ſehr wohl zufrieden. Denn
Jene ſuchen, als Vater, in der dauerhaften Gluckſeeligkeit der Kinder, wel—
chen ſie gebiethen, ihre wahre nnd eigenthumliche Große: hingegen macht treu
geſinnete Unterthanen die Liebe ohnedem ſchon ſcharfſinnig genung, das Große
an ihren Beherrſchern zu entdecken, deren Glanz ihnen um ſo viel anmuthiger
in die Augen leuchtet, je weniger ſich das Graßliche, und das Blutige mit
demſelben vermiſchet. Da aber unſer Geſicht oft ſtumpf genung iſt, was in
unſrer Nahe geſchicht, deutlich zu empfinden: ſo durffen wir es uns nicht be—
frembden laſſen, wenn der Einfluß in das Gluck anderer Staaten, der ſeine
Ovelle in unſerm Vaterlande hatte, ſich Privatperſonen nicht allezeit ſichtbar
genung darſtellet.

Jch mag mich keiner aberglaubiſchen Tiefſinnigkeit ſchuldig machen, und
mir einbilden wollen, daß der allerweiſeſte Schopfer der Welt ſeine Rathſchluſ
ſe, große Dinge unter den Menſchen auszufuhren, mit gewiſſen Namen derer
Regenten, welche er erwecket, verbunden habe. Unſer Sachſiſches Vater
land wurde ſich ſelbſt nicht kennen, oder von dem ſtrafbarſten Undanke verblen—
det ſeyn, wenn es vergeſſen wollte, was ſeine Furſten von verſchiedenen Na
men, ein reicher Otro, der erteurhtete heinrich, der großmuthige Al—
brecht, der tapfre Moritz, der gitige Auguſt, die frommen Chriſtiane,
die Johann Georgen, welche unſere Vater nie ohne Sehnſucht nannten, zu
ſeinem Gluck beygetragen haben. Gleichwohl ruffen die unſterblichen Na
men eines friedfertigen Friedrich Auguſts, des Zweeten, eines eben
ſo treuen, als klugen Friedensmittlers, Friedrich Chriſtians, deren
Verluſt unſer in einer Zeit von wenigen Wochen zweymal verweyßtes Va
terland nie genung beweinen kan, und eines mit ſo viel furſtlichen Cugen
den ſchon itzt prangenden Prinzens, unſers Durchlauchtigſten Buhr
furſtens und herrns, Herrn Friedrich Auguſts, des Dritten, in
welchem die gottliche Weisheit uns alles erſetzen wird, was wir bisher ver—
johren haben, wie wir denn auch ſchon unter Deſſelben Durchlauchtigſten
Vormundſchaft die jerſten Fruchte unſrer lHofnung genießen, mir itzt in
ſonderheit dasjenige ins Gedachtniß, was unſern Landesfurſten, welche den
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rsitc. (4) Avrsv
Namen der Friedriche fuh ten eine vorzugliche Große ermorben hat Mein
Vorhaben verſtattet mir itzt n ceht mehr, als nur mit zwey Worten dasjenige zu
beruhren, was man bey allen Gachſiſchen Geſchichtſchreibern ausfuhrlich er—
zahlet findet.

Ohne in die alteſten Zeiten zuruck zu gehen, zeigt ſich mir ein Landgraf
in Thuringen, und Marggraf in Meiſſen, Friedrich, der Becke, welchen die
Zartlichkeit Seiner gekrankten und mit der Flucht beſchaftigten Mutter durch
einen Backenbiß auf Lebenszeit kennbar machte. Sein unartiger Vater,
Albrecht, verkaufte, um ſeinen tugendhaften Prinzen alles mogliche Herzleid
zuzufugen, das Thuringerland um 12000. Mark Silbers an den Kauiſer,
Adolphen von Naſſau, nach deſſen Ermordung Philipp von Naſſau das durch
einen ungerechten Kauf erworbene Recht mit des Kaiſers, Albrechts, des Erſten,
Hulfe zu behaupten ſuchte. Friedrich, der tapfre Erretter ſeines getreuen
Volks, griff, von dem Heldenmuthe ſeines Bruders, des Marggrafen, Diez—
manns, unterſtutzet, das ſtolze und wutende Heer der Schwaben und Oeſter
reicher im Jahre 1307 bey Lucka, im Oſterlande, plotzlich an, und ſchlug es
auf eine ſo merkwurdige Art, daß man noch itzt ſpruchwortsweiſe ſaget; es
wird dir gehen, wie den Schwaben bey Lucka.

Sein Sohn und Nachfolger, Friedrich, der Ernſthafte, gewann nicht
nur die Grafſchaften Weimar und Orlämunda, ſondern er erwarb ſich auch
bey den deutſchen Standten ein ſo großes Anſehen, daß Sie Ahm, nach des
Kaiſers, Ludewigs von Bayern, Ableben, die allerhochſte Wurde im Reiche
antrugen, welche Er aber, aus Liebe zur Ruhe Seiner Unterthanen, dem mach
tigen Konige im Bohmen, Karln, dem Vierten, uberließ, welcher dieſen patrio
tiſchen Entſchluß mit einem Geſchenke von 100o0o. Mark Silbers belohnte.

Der Marggraf, Friedr ich, der Strenge, vermehrte Sein
vaterliches Erbtheil nicht nur mit der Voigtey und Herrſehaft Sangerhauſen,

und nahm dem unruhigen Voigte zu Plauen, Heinrich Reußen, Ziegenruck,
Triptis, Stein, Weida und Ronnebürg ab, ſondern er erfocht auch das Amt
und die Stadt Coburg, nebſt Sonnenberg, als den verſprochenen Braut
ſchatz, welcher Seiner Gemahlinn, Katharina, des Grafen, Heinrichs, von
nenneberg, Tochter, zwar beſtimmet, ader auch wieder verweigert ward.
Dem Kuhrfurſten zu Sachſen, Friedrichen, dem Dritten, ſchien dieſer Zu
wachs ſo anſehnlich, daß Er zu Seinem kunſtreichen Maler, Lucas Krana
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chen, der Jhm Seine Ahnen abmalen mußte, dieſer Hennebergiſchen Katha-
rina wegen, folgende Erinnerung gab: Malet mir dieſe Henne fein recht;
denn Sie hat dem hauſe, Sachſen, ein gutes Ey geleget.

Jch komme nun auf einen Furſten, der im Frieden eben ſo groß, als
im Kriege, geweſen iſt, auf einen Friedrich, welchem die vielfaltigen Kriegsbe
ſchaftigungen den Zunamen des Streitbaren, und die ausnehmenden Ver—
dienſte, welche der Kaiſer und das Reich gar wohl zu ſchatzen wußten, die
Sachſiſche Kuhrwurde erworben haben. Leſet, geliebten Schuler! denn
euch zu Liebe iſt dieſer Bogen geſchrieben, leſet die ruhmlichen Anſtalten, wel
che dieſer Friedrich in Seinen Landern traf; forſchet nach den vortheilhaften
Verbindungen, in welche Er mit den großten Hofen von Europa trat; bewun
dert Seinen Heldenmuth, und noch mehr Seine Liebe zu den Muſen, wel
chen Er zu Leipzig im Jahr taog9. den mit ſo unſchatzbaren Vorzugen begab
ten Tempel, der zugleich in Sachſen, Meiſſen und Thuringen der Aelteſte iſt,
ſtiftete: So werdet ihr von dem Gefuhl der reinſten Ehrfurcht und Dank
barkeit, welche ohnedem unter die erſten Kennzeichen ehrliebender Gemuther
gehoret, durchdrungen, euren Fleis, GOtt und dem Vaterlande rechtſchaffen
zu dienen, verdoppeln.

Jhr kennet auch ohne Zweifel, Friedrichen, den Sanftmuthigen, den
gluckſeeligen Stammwater beyder itzt ſo preiswurdig regierenden Sachſi
ſchen Linien, darunter ihr zwey gekronte Haupter findet. Sein liebrei
ches Betragen gegen ſeinen ſturmiſchen Bruder, Herzog Willhelmen, war
Jhm eben ſo ruhmlich, als die Scharfe, welche der Frevel eines rachgierigen
Prinzenraubers, des Kunz von Kaufungen, erfahren mußte.

Die gottliche Weisheit hatte den Anfang zur Wiederherſtellung der reinern
Lehre der Regiernng des Kuhrfurſten, Friedrichs, des Weiſen, aufbehalten.
Dieſer unwergleichliche Furſt handelte in allen Stucken nach Seinem oekannten
Spruche: Das waren die rechten Weiſen, welche thaten, was weiſr
Manner geſchrieben haben. Er legte im Jahre 15oe. zu Wittenberg den Grund
zu derjenigen hohen Schule, welche zu allen Zeiten eine treue Saugamme der
Religion und der freyen Kunſte geblieben iſt. Wie ſorgfaltig ward nicht der
verfolgte Luther von Jhm in Schutz genommen! Wie ausnehmend war nicht
Seine Treue gegen das deutſche Reich, welche Jhn auch antrieb, daß Er in
die dreyßigmal den allgemeinen Reichsverſammlungen in Perſon beywohnte?
Es war demnach kein Wuuder, wenn die um Deutſchlands Wohlſeyn beſorg
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ten Stande Jhn im Jahr 15 19. auf dem zu Frankfurth, am Mayn, angeſteli-—
ten Wahltage mit einhelliger Stimme zu Jhrem Oberhaupte ernannten; wel
che allerhochſte Wurde Er gleichwohl unter dem Vorwande eines hohen
Alters, doch vielmehr aus einer mit der Liebe zu Seinen Unterthanen verknupften
Staatsklugheit von Sich ablehnte, und die Jhm angebothne Krone dem da
maligen Konige in Spanien, Karln, dem Funften, aufſetzte, zugleich aber das
Jhm dankſagungsweiſe angebothene Geſchenk von iooooo. Ducaten großmu
thigſt zuruckſchickte.

Ein uns hart ſcheinendes Schickſal beraubte zwar den unter dem Zunamen
des Großmuthigen und Frommen beruhmten Furſten, Johann Friedrichen,
bey dem durch die Schlacht bey Muhlberg 1547. geendigten Schmalkaldiſchen
Kriege der Freyheit, und zugleich der Sachſiſchen Kuhrwurde, aber keines
wegs der Liebe zur gereinigtern Religion, und den Muſen, welchen Er, noch
als ein Gefangener des Kaiſers, im Jahre 1548 das bluhende Jena zu einem
beſtandigen Sitze einraumte.

Wie viel Ruhmliches erzahlen uns nicht die Geſchichte von den meiſten
Friedrichen, die aus der DurchlauchtigſtenSachſiſch-Erneſtiniſchen Linie
entſproßen ſind! Aber ich eile zu unſerm ſo großen Bönige von Pohlen,
und Buhrfurſten zu Sachſen, Friedrich Auguſten, dem Erſten, inwel
chem alle furſtlichen Tugenden Seiner ruhmvollen Ahnen vereiniget, und mit
der langſt verdienten Krone gezieret zu werden ſchienen. Die großen Veran
derungen, welche Seine Regierung unſerm Vaterlande brachte, ſind viel zu
neu, als daß ich itzt auch uur den geringſten Entwurf davon zu geben Urſache
hatte. Zudem muß auch ich, mit dem aufrichtigen Glafey, dieſes Geſtande
niß ablegen: „die ungemeine Klugheit und Welterfahrenheit, die ubermenſch
liche Rieſenſtarke, der heroiſche Geiſt, die weltgeprieſene Generoſite, und
„Clemen?z, die heldenmuthige Tapferkeit, die große Adreſle in allen martiali.
„ſchen Exercitiis und andern Wiſſenſchaften, und endlich die wundernswurdi
„ge GemuthsStandthaftigkeit, womit dieſer große Monarch alle menſchlichen
„Falle, deren viele Jhm begegnet, uberwunden, iſt meine Feder zu beſchrei—
„ben nicht fahig

Wenn ich aber nur, geliebten Schuler! vermogend genung ware, die
Ehrfurcht und Treue gegen eure angebohrnen Landesvater, welche ihr
ſchon mit der Muttermilch eingeſogen habet, durch eure ganze Seele auszu
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breiten! WWie feurig wurdet ihr in eurem Fleiſe werden, euch ſchon in der
Schule zur Beforderung gottlicher Ehre, und zum zukunftigen Dienſte eures
geliebten Vaterlands wohl vorzubereiten! Waget es getroſt, und ſuchet vor
laufig die reine Abſicht redlich zu erfullen, welche ich meinen hochgeehrteſten
Patronen, vornehmen Gonnern und wehrten Freunden hiermit zu er
ofnen die Ehre habe. Namlich, auf den nachſtkommenden zten Februar,
Nachmittags um 1. Uhr, werden

1) der aus Hochadelichem Meißniſchen Geblute entſproſſene Adolph Barl
Heinrich von Puttkammer darzuthun ſuchen: daß der weiland Aller
durchlauchtigſte und großmachtigſte Konig und  Kuhrfurſt,
Friedrich Auguſt, der Zweete, durch Ausubung ſanfter u
genden ein großer Jurſt geworden iſt.

D Barl Auguſt Rentſch, aus Forſte, wird hierauf zeigen: daß die
Regierung des uns neulich ſo unvermuthet entriſſenen Kuhrfur

ſtens, Friedrich Chriſtians, keineswegs als kurz zu betrach

ten ſey;

Ferner wird
3) Barl Adolph Ludewig Ferber, aus Camenz, von einigen wichti
gen Pllichten treugeſinneter Unterthanen, die ihre entſchlafe

nen Landesvater ſchmerzlich beweinen, reden.

Zum Anfange dieſer frommen und feyerlichen Handlung wird

4) Barl Erdmann Burſcher, aus Camenz, ein lateiniſch epiſches Ge
dicht auf die heilbringende Geburt unſers Erloſers herſagen, und

5). Johann Friedrich Richter, aus Camenz, wird mit Betrachtung
der Abſichten, warum der Menſch iſt, den Beſchluß machen.

Hiernachſt bin ich entſchloſſen, wenn mir Gott, bey unveranderten Umſtan
den, Leben und Geſundheit verleihen wird, in dieſem 1764 ten Jahre noch

z andere offentliche Redeubungen zu veranſtalten.
u
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Die Erſte davon auf den zo. April, da
1) Traugott Gottfried Leinert, aus Camenz,
2) Chriſtian Gnauk, aus Oberottendorf, im Meißniſchen,
3) Johann Chriſtoph Berger, aus Laute, in der Oberlauſitz,

4) Johann Gottfried Wolf, aus Großgrabe, in der Oberlauſitz
welche ſich itzt, ihre nicht ubel angewendeten Schuljahre ruhmlich zu beſchlie
ßen, bemuhen, von uns Abſchied nehmen werden; denen

5) Barl Friedrich Ronrad Tſchortner, aus Camenz, Gluck wunſchen ſoll.
Die zwote Redeubung wird auf den zten Julius, und die Dritte, mit welcher
unſere Hochgeehrteſten Patrone das Schulerxamen verknupfen werden,
auf den iten Oetober fallen.

Richten Sie, hochgeehrteſten Patrone, vornehmen Gonner,
und wehrten Freunde, welche ich hiermit zu ſo nuzlichen Schulubungen ge
horſamſt und ganz ergebenſt einzuladen die Ehre habe. ſonderlich dieſes erſte
mal Dero Gedanken mehr auf die hohen Gegenſtande, als auf den Vor—

trag der jungen Redner: ſo werden Dieſelben die kurze Zeit, in welcher
Sie uns Dero gutiges Gehor gonnen, unmoglich bedauren konnen.

Camenz, am eten Januar, 1764.
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